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Schweß Konsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 
IST 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Neubau der Konfumgenofenfdaft Welſchenrohr. 
Eingeweiht den 18. Juli 1909. 
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Redaktion 


lat 7 Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
u. Administration: 


Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
eee 10 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H. B. M. Basel. g. Wagen, Basel 1903. 


ur” Geschäftsreisende werden nicht empfangen. SE 


| er dem Gegner Achtung einflößen will, muß rücksichtslos und mit zäher Energie sein 
mm. les voyageurs de commerce ne sont pas recus. 


S können beim Verband schweizerischer Konsumvereine bezogen werden. 


Interesse wahren. Die Konsumvereine sollen ein Hort der freien Betätigung, ein 
Hort der freiheit sein, wo jedes Mitglied gleiche Rechte und gleiche Pflichten hat. 

Wer nicht will, daß die Angestellten in öffentlichen Betrieben minderen 
Rechtes, zu Bürgern zweiter Klasse gestempelt werden sollen, der muß uner- 
bittlich jeden Verkehr mit den Geschäftsreisenden abbrechen, weil diese beim 
Bundesrate die Forderung aufstellen, den Bundesangestellten die Mitwirkung 
an der Leitung von Konfumvereinen zu verbieten. — Plakate: 
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Schreib- und Geſchäftsbücher 
aller Art, wie: Pauptbücher, Stallabücher, Warenbücher, Strazzenee. 
in jeder gewünſchten Lineatur und Größe und in la. Schreibbücherpapier. 


= AdLadenbuchhaltung für Verkäuferinnen 
beſtehend in Tadenbuch, Differenzenbuch, Speſenbuch, Qnuittungsbuch 


mit Anleitung. 


Extra-Anfertigungen nach Entwürfen beſorgen wir prompt unter billigſter Berechnung. 


Inventurbögen und Warenlieferſcheine in Doppelblatt perforiert. 


Anfertigung von Druckſachen aller Art 


ſpeziell von Statuten und Einkiaufsbüchlein. Lager- und Regiſtrier— 
karten:, Obligationen, Anteilſcheine, Spaxliaſſabüchlein etc. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine 


: :: Abteilung Burcauartikel. 


Auf Verlangen ſtehen Miufter zu Dienſten. BE ET 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Angebot. 


Dine kautionsfähige Verkäuferin, die schon längere 
Zeit in Konsumvereinen tätig war, sucht passende Stelle. 
Prima Zeugnisse stehen zu Diensten 

Offerten sind gefl. unter Chiffre E. R. 200 an das Sekre- 
tariat des V. S. K. in Basel zu richten 


Nachfrage. 


ee Stelle für einen tüchtigen Angestellten, der mit 
sämtlichen Bureauarbeiten vertraut ist, gute Sprachkenntnisse 
besitzt. im Genossenschaftswesen orientiert ist und den Betrieb 
der Konsumvereine kennt. Reflektanten haben sich darüber aus- 
zuweisen, dass sie befähigt sind, Verbandsvereine mit Mustern in 
den allgemeinen Warenabteilungen erfolgreich zu besuchen und 
den Vereinsverwaltungen nach jeder Riehtung mit praktischen Rat- 
schlägen zur Seite zu stehen 


Bewerber wollen ihre Anmeldungen unter Angabe der bisherigen 
Tätigkeit beförderlich an die Verwalttungskommission des Verbands 
schweiz. Konsumvereine in Basel, Thiersteineralle 14, richten. 


Gens Stelle für einen tüchtigen Angestellten, der mit 
sämtlichen Bureauarbeiten durchaus vertraut ist, die deutsche 
und französische Sprache beherrscht und spezielle Warenkenntnisse 
in Käse, Eier, Butter, Speisefetten und Konserven besitzt 
Bewerber wollen ihre Anmeldung unter Angabe ihrer bisherigen 
Tätigkeit beförderlich an die Verwaltungskommission des Verbands 
schweiz. Konsumvereine in Basel, Thiersteinerallee 14, richten 


egen Aufgabe des Weinhandels ver- 
kaufen billigst bei sofortiger Weg— 
nahme eine grössere Anzahl, zum 
Teil ganz neue Transport- und 
Lagerfässer, letztere von 1000 
bis 2000 L Inhalt. Offerten sub. Z. F. 10 an 
das Sekretariat des V. S. K. in Basel. 
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IX. Jahrgang. 


Jittliche Pflichten der Arbeitgeber. 


Das preußiſche Kammergericht hatte in folgendem Falle 
ſein Urteil abzugeben: Eine Berliner Großbank hatte der 
Penſionskaſſe für ihre Angeſtellten aus dem Reingewinn 
eines Jahres 100,000 Mark zugewendet. Davon verlangte 
der Staat 5000 Mark als Schenkungsſteuer, die Bank 
aber wollte dieſe Steuer nicht entrichten mit der Begrün— 
dung, es handle ſich da nicht um eine gewöhnliche Schenkung, 
ſondern um die Erfüllung einer Pflicht, und darum ſei 
von den 100,000 Mark keine Steuer zu entrichten. Das 
Kammergericht hat ſich dieſer Auffaſſung angeſchloſſen und 
hält den Unternehmern in der Urteilsbegründung folgen— 
den Vortrag über ihre ſittliche Pflicht: 

„Durch die Zuwendung, wenn es eine Schenkung 
iſt, iſtnur einer ſittlichen Pflicht entſprochen. Denn 
es iſt eine ſittliche Pflicht der Arbeitgeber, ins— 
beſondere einer Geſellſchaft, die ein großes Per— 
ſonal hält und, wie die Klägerin, mit einem ſehr 
großen Umſatz, einem ſehr großen Geſchäftsum— 
fang und einem ſehr großen Gewinn arbeitet, 
ihre Angeſtellten, ohne welche ſie nicht beſtehen 
könnte und ohne welche die Inhaber, Komman— 
ditiſten und Aktionäre keinen Gewinn beziehen 
würden, die Perſonen der Beamten und ihre 
Frauen und Kinder in ausreichender Weiſe peku— 
niär auch für die Zukunft ſicher zu ſtellen. Die 
Arbeitskraft, die der Beamte zum Vorteile der Geſellſchaft 
aufwendet und verbraucht, enthält ein ausreichendes Entgelt 
nicht ſchon durch die zeitige Gehaltsleiſtung, ſondern außer— 
dem erſt durch die Gewaͤhrung von Penſion für den Fall, 
daß der Angeſtellte ſeine Arbeitskraft im Dienſte der Ge— 
ſellſchaft verbraucht hat, und durch die Fürſorge für ſeine 
Witwen und Waiſen. Wenn deshalb der Arbeitgeber dem 
Angeſtellten, der ſich wegen des die Nachfrage überwiegen— 
den Angebots von Arbeitskräften den die Penſion und die 
Fürſorge für die Hinterbliebenen nicht enthaltenden An— 
ſtellungsbedingungen unterwerfen muß, für die Zeit des 
Arbeitsverbrauchs zu Leiſtungen rechtlich nicht verpflichtet 
iſt, ſo bleibt es, wenn er dazu ohne eigene Beſchränkung 
ausreichend imſtande iſt, ſeine ſittliche Pflicht, das dem 
Angeſtellten gebührende vollſtändige Entgelt auch ſoweit 
zu gewähren, als für ihn eine rechtliche Verpflichtung dazu 
nicht beſteht.“ 

Sollte dieſes von hoher Auffaſſung der Pflichten des 
Arbeitgebers gegenüber ſeinen Angeſtellten zeugende Urteil 
des höchſten preußiſchen Gerichtshofes nicht auch in der 
republikaniſch und demokratiſch organiſierten Schweiz unſern 
Arbeitgebern das Gewiſſen ſchärfen? Wohl werden die 
meiſten privaten Arbeitgeber ſagen: unſere Verhältniſſe 
erlauben uns die Gründung eines eigenen Fonds nicht 
und die Verſicherung durch eine private Anſtalt kommt 
zu teuer! 

Dieſen Einwand haben jedoch die Konſumgenoſſenſchaften 
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nicht mehr. Seit Gründung der Verſicherungsanſtalt ſchweiz. 
Konſumvereine, ſpeziell jeit den in Olten ergangenen Be» 
ſchlüſſen betreffend Ermäßigung der Prämien und Leiſtungen 
kann kein Verbandsverein mehr ſagen, der Beitritt in 
unſere Verſicherungsanſtalt bürde ihm unerträgliche Laſten 
auf und ſei ihm deshalb unmöglich. 

Gerade die Konſumgenoſſenſchaften, die eine höhere, 
ſittlichere Form des wirtſchaftlichen Lebens darſtellen wollen, 
haben in erſter Linie die Pflicht, ihre Angeſtellten gegen 
die Wechſelfälle des Lebens durch Verſicherung des In⸗ 
validitätsriſikos zu ſchützen und ſich nicht von kapitaliſtiſch 
betriebenen privaten Unternehmungen überholen und be— 
ſchämen zu laſſen ö 

Durch Beitritt zur Verſicherungsanſtalt ſchweiz. 
Konſumvereine können die Verbandsvereine ohne 
große Opfer dieſe Verpflichtung erfüllen. f 

Darum ſollen alle Verbandsvereine, die dies 
noch nicht getan, an Hand des neuen Tarifs noch— 
mals die Frage des Beitritts prüfen. 

Die Behörden des Verbandes ſind gerne bereit, alle 
gewünſchten Aufjchlüffe zu erteilen und an Hand der zur 
Verfügung der Verbandsvereine ſtehenden und von den— 
ſelben auszufüllenden Tabellen verbindliche Berechnungen 
anzuſtellen und den einzelnen Verbandsvereinen zu über— 
mitteln. 


Die Neſolution des Verbandes oſtſchweizeriſcher 
landwirtſchaftlicher Ronſumvereine. 
(Fortſetzung ſtatt Schluß.) 

II. 

Bauernkonſumvereine und allgemeine Konſum— 
vereine. 


Die 10 Theſen des Herrn Abt, die von der Delegierten— 
verſammlung des V. o. I. G. einſtimmig angenommen wur— 
den, veranlaßten Herrn Dr. Laur, wie bereits erwähnt, 
zu einem Eingreifen in die Diskuſſion; nach dem Referat 
des „Genoſſenſchafters“ lautet das Votum des Herrn Dr. 
Laur folgendermaßen: 

Dr. Laur wendete ſich gegen die Bemerkung des Vortragenden, 
daß die politiſchen Führer der Landwirtſchaft es geweſen wären, 
die der Entwicklung der landwirtſchaftlichen Konſumgenoſſenſchaften 
teilweiſe hindernd in den Weg getreten ſeien. Er wiſſe zwar ſchon, 
daß Herr Abt bei dieſer Bemerkung nicht den Sprechenden im Auge 
gehabt habe, aber er müſſe doch feſtlegen, daß in den letzten Jahren 
der geſamte Vorſtand des ſchweizeriſchen Bauernverbandes die Or— 
ganiſation der bäuerlichen Konſumkraft als wünſchenswert erklärt 
und durch die Stellungnahme der ſchweizeriſchen Bauernzeitung zu 
dieſer Frage auch zu ſördern verſucht habe. Im weitern erklärk der 
Herr Bauernſekretär, daß er perſönlich von jeher die Berechtigung 
der bäuerlichen Konſumgenoſſenſchaften anerkannt und ihr Gedeihen 
begrüßt habe. Große Hoffnung habe er geſetzt auf den neu ent- 
ſtandenen ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftsbund und geglaubt, daß 
durch das Zuſammenarbeiten der Großeinkaufsverbände V. S. K. und 
V. o. I. G. Bauer und Arbeiter einander näher gebracht werden 
könnten. Aber der Traum, Bauernſame und Arbeiterſchaft, alſo das 
vereinigte arbeitende Volk gegen ſeine gemeinſamen großkapitaliſtiſchen 
Feinde ins Feld zu führen, ſei leider zu Nichte geworden. Es habe 
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ſich gezeigt, daß die Arbeiter nicht mit Bauern gehen wollen, wenn 
es ſich um Lebensfragen handelt. Als der ſchweiz. Konſumverein 
ſich in der Zollkampagne auf Seite der Gegner geſtellt und gegen 
die landwirtſchaftlichen Schutzzölle Poſition gefaßt hatte, da ſei es 
eine brave Tat des oſtſchweizeriſchen Genoſſenſchaftsverbandes ge— 
weſen, daß er das Tiſchtuch keck durchſchnitten und den Bund ge— 
ſprengt habe. Und jo ſolle es bleiben auch in der Zukunft. Die land- 
wirtſchaftliche Konſumkraft müſſe ihre Sonderorganiſation behalten, 
eine neue Vereinigung mit dem V. S. K. würde ihr nur neue Ent— 
täuſchungen bringen. Das hindere natürlich nicht, daß beide Ver 
bände in einzelnen Fragen gemeinſam vorgehen. 

Da Herr Dr. Laur auf die Gründung des ſchwei— 
zeriſchen Genoſſenſchaftsbundes Bezug nimmt und deſſen 
ſpätere Sprengung durch den V. o. J. G. eine lobenswerte 
Tat nennt, da ferner die Schickſale dieſes Bundes in einem 
gewiſſen Zuſammenhang mit der durch die Reſolution des 
Herrn Abt bezeugten Haltung des V. o. I. G. zum V. S. K. 
ſtehen, ſo müſſen auch wir zur Einleitung auf den Genoſſen— 
ſchaftsbund zurückkommen. 

Bekanntlich haben unter Zuzug einiger kleinerer, keinem 
anderen Verbande angeſchloſſenen Genoſſenſchaften die 
beiden Verbände V. o. J. G. und V. S. K. in den Jahren 
1898 und 1899 den ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftsbund 
gegründet 

Sein Zweck war die Sammlung und Organiſation 
aller ſchweizeriſchen Wirtſchaftsgenoſſenſchaften zur Pflege 
und Wahrnehmung ihrer gemeinſamen Intereſſen. 

Als hauptſächlichſte Aufgaben auf dieſem Gebiet waren 
die Weiterentwicklung des Genoſſenſchaftsrechtes, die Be— 
ſteuerungsfrage und die Zurückweiſung aller die Wirt— 
ſchaftsgenoſſenſchaften ſchädigenden Beſtrebungen in Aus— 
ſicht genommen; eine Verpflichtung, irgend welche Sonder— 
intereſſen des einen oder anderen Mitgliedes des Genoſſen— 
ſchaftsbundes zu fördern, brachte der Eintritt in den Bund 
jedoch nicht mit ſich. 

Es iſt allerdings richtig, daß die leitenden Perſön— 
lichkeiten beider Verbände ſich von der Gründung des 
Genoſſenſchaftsbundes für die Zukunft noch mehr verſprachen 
und daß ſie mit allzu großen Erwartungen in denſelben 
eintraten: Verſöhnung der Intereſſen von Arbeiter und 
Bauer und gemeinſame Bekämpfung des Kapitalismus 
und deſſen Auswüchſen wurde von den Sprechern beider 
Verbände als das Endziel des Zuſammenſchluſſes unter 
allſeitiger Zuſtimmung poſtuliert. 

Die Führer des V. 0. 1. G. ſcheinen dagegen aus 
dieſen Erklärungen den Schluß gezogen zu haben, daß 
dieſe Mitgliedſchaft im Genoſſenſchaftsbunde den V. S. K. 
verpflichte, die Sonderintereſſen der anderen Mitglieder 
auch dann zu fördern, wenn dieſe Sonderintereſſen mit 
den allgemeinen Konſumentenintereſſen im Widerſpruch 
ſtehen, und ſie wurden deshalb ſehr aufgebracht als der 
V. S. K. in der Zolltarifkampagne energiſch gegen die 
drohende Verteuerung der Lebenshaltung Stellung nahm. 
Bekanntlich iſt der V. o. I. G. nicht eine reine Wirtſchafts— 
genoſſenſchaft, wie der V. S. K., ſondern ſetzt ſich zur Auf— 
gabe, die Intereſſen ſeiner Mitglieder nicht nur als Kon— 
ſumenten, ſondern auch als landwirtſchaftliche Produzenten 
zu wahren. Bei der Zolltarifkampagne ließ er ſich leider 
bewegen, für den Zolltarif einzutreten und die Konſumenten— 
intereſſen ſeiner Mitglieder den angeblichen Produzenten— 
intereſſen zu opfern, unſeres Erachtens ſogar zum Nachteil 
der Mehrzahl ſeiner Mitglieder. 

Die Leitung des V. o. J. G. hegte ferner die Erwartung, 
der Zuſammenſchluß beider Verbände im Genoſſenſchafts— 
bunde werde eine gewiſſe Ausſcheidung und Garantie des 
Wirtſchaftsgebietes beider Verbände mit ſich bringen: „die 
Städte und die Induſtriearbeiter dem V. S. K., die Dörfer 
und die Bauern dem V. o. J. G.“ war ihre Loſung. Als 
der V. S. K. ſeinen Wirkungskreis ausdehnte, wozu er 
nach den Statuten des Genoſſenſchaftsbundes vollſtändig 
berechtigt war, faßte der V. o. J. G. dies als einen Eingriff 
in wohlerworbene Rechte auf. 

Dieſe Enttäuſchungen veranlaßten den V. o. I. G. im 
Jahre 1902 dazu, den Austritt aus dem Genoſſenſchafts— 


bunde zu erklären, oder, um mit Dr. Laur zu reden, den 
Genoſſenſchaftsbund zu „ſprengen“, wenn man den Aus— 
tritt einiger Mitglieder aus einer Genoſſenſchaft, die heute 
noch im Handelsregiſter eingetragen iſt, „Sprengung“ 
nennen darf. 

Von unſerer Seite wurde dieſer Austritt des V. o. J. G., 
trotzdem auch bei uns gewiſſe Enttäuſchungen über die 
ſchutzzöllneriſche Haltung dieſes frühern Bundesgenoſſen, 
der ſonſt immer auf „Selbſthilfe“ geſchworen hatte, zu 
verzeichnen waren, ungern geſehen; es wurde jedoch an— 
genommen, daß der Austritt vielleicht nur die Folge einer 
momentanen Verärgerung ſei und da ein ſpäterer Wieder— 
eintritt nicht als ausgeſchloſſen galt, wurde 1903 in der 
Viviſer Delegiertenverſammlung ein Antrag auf Liquidation 
des Genoſſenſchaftsbundes ausdrücklich abgelehnt. 

Seither ſind die beiden Verbände offiziell nicht mehr 
in Berührung gekommen; jeder hat, unabhängig vom an— 
deren, an ſeinem Ort für die Ausdehnung und Erweiterung 
ſeines Wirkungsfeldes gearbeitet; dabei iſt unſer Verband 
anſcheinend in letzter Zeit dem V. o. J. G. hie und da in 
die Quere gekommen, und das hat ſeit letzten Winter 
wiederholt zu Beanſtandungen und Angriffen auf den 
V. S. K. durch das Organ des V. o. J. G. geführt, die nun 
in der Reſolution vom 11. Juli 1909 zu ihrem Höhepunkt 
und hoffentlich auch zu einem Abſchluß geführt haben. 

Nach dieſen Vorbemerkungen ſollen die einzelnen 
Theſen aus der Reſolution, die als Ganzes betrachtet, 
nicht in allen Teilen Konſequenz zeigt, einer kurzen Kritik 
unterzogen werden: 

1. Die Vorkommniſſe: Gründung von Arbeiter— 
konſumvereinen innerhalb der bäuerlichen Ge— 
noſſenſchaften, das Beſtreben der Sozialiſten in 
den Städten, die Leitung der Konſumvereine an 
ſich zu reißen, die Propaganda des ſchweiz. Kon— 
ſumvereins in den Landgemeinden haben zur 
Stellungnahme in dieſer Angelegenheit im „Ge— 
noſſenſchafter“ geführt. 

2. Das leitende Organ des Verbandes 
ſchweiz. Konſumvereine hat unſern Standpunkt 
nicht geteilt. Es hat klipp und klar jede Rückſicht 
auf unſere Inſtitutionen abgelehnt, an unſerer 
Organiſation eine wenig ſchmeichelhafte Kritik ge— 
übt und uns eigentlich die Berechtigung zum 
Daſein abgeſprochen. 

Hier werden verſchiedenartige Gründe zuſammengeſtellt, 
die den „Genoſſenſchafter“ zur Stellungnahme veranlaßt 
haben: die Propaganda des V. S. K. in den Landgemeinden 
hat doch mit dem Beſtreben der Sozialiſten in den Städten, 
die Leitung der Konſumvereine an ſich zu reißen, nichts 
zu tun; ebenſowenig hat der V. S. K. Arbeiterkonſum— 
vereine innerhalb der bäuerlichen Genoſſenſchaften gegründet. 
Der V. S. K. tritt nie für die Gründung von ſpeziellen 
Arbeiterkonſumvereinen ein, im Gegenteil tut er alles, was 
in ſeinen Kräften ſteht um dieſe irreführende Bezeichnung 
verſchwinden zu machen. Anf ſeinen Rat hin haben ſchon 
verſchiedene dem Verband angeſchloſſene „Arbeiterkonſum— 
vereine“ ſich in allgemeine Konſumvereine umgewandelt 
und es führen heute von 307 Verbandsvereinen nur noch 
10, meiſtens im Kanton Zürich gelegene, den Titel „Arbeiter— 
konſumverein“ oder eine ähnliche Bezeichnung; nach den 
neuen Verbandsſtatuten haben jedoch auch dieſe die Ver— 
pflichtung zu vollſtändiger politiſcher und konfeſſioneller 
Neutralität. 

Wenn der V. o. J. G. die Gründung von neutralen 
Konſumgenoſſenſchaften an Orten, wo bereits eine dem 
V. o. I. G. angeſchloſſene Genoſſenſchaft beſteht, als einen 
feindlichen Akt betrachtet, ſo geht er von falſchen Voraus— 
ſetzungen aus; wir haben weder früher, als beide Verbände 
dem Genoſſenſchaftsbunde angehörten, noch ſeither eine 
ſolche Vereinbarung, gegenſeitig die Wirtſchaftsgebiete ab- 
zugrenzen, abgeſchloſſen und wir wären auch nicht berech⸗ 
tigt dazu nach unſeren Statuten. Jeder Verband iſt in 


der Auswahl ſeines Wirtſchaftsgebietes frei und wenn der 
V. o. I. G. an einem Orte, wo bereits ein dem V. S. K. 
angehörender Verein beſteht, eine Genoſſenſchaft gründen 
will, werden wir ihn nicht hindern und werden daraus 
auch keinen „casus belli“ machen. 

Das gleiche Recht beanſpruchen aber auch wir; ſelbſt— 
verſtändlich iſt dagegen, daß bei der Gründung von Kon— 
ſumgenoſſenſchaften an ſolchen Orten, wo bereits ein dem 
anderen Verbande angehörender Verein exiſtiert, doppelt 
vorſichtig vorgegangen werden muß und daß die Bedürfnis— 
frage und die Exiſtenzbedingungen einer zweiten Konſum— 
genoſſenſchaft viel ſorgfältiger geprüft werden müſſen, als 
an Orten, wo noch keine Genoſſenſchaft beſteht. 

Und hier kann die Verſicherung abgegeben werden, 
daß die Leitung des V. S. K. gerade um die ihr bekannte 
Empfindlichkeit der Führer des V. . J. G. zu ſchonen, in 
all den Fällen, die den Unwillen des „Genoſſenſchafter“ 
erregt haben, nur nach eingehender Prüfung aller Ver— 
hältniſſe die Aufnahme bewilligt hat. 

Dagegen ſind die Behörden des V. S. K. nicht berech— 
tigt, einfach dem V. o. I. G. zuliebe an ſolchen Orten die 
Gründung von allgemeinen Konſumgenoſſenſchaften oder 
deren Aufnahme in den Verband zu verweigern; es darf 
eben nicht vergeſſen werden, daß der V. o. J. G. durch die 
Fixierung der Solidarhaft, durch die Bevorzugung land— 
wirtſchaftlicher Bedarfsartikel und die Verquickung von 
Konſumenten- und Produzentenintereſſen nicht allen 
Bedürfniſſen entſpricht und entſprechen kann. 

Es gibt bekanntlich auch auf dem Lande und zwar 
je länger je mehr — wir verweiſen z. B. nur auf die 
Ausführungen des Amriswiler Korreſpondenten in heutiger 
Nummer Familien, in denen die landwirtſchaftlichen 
Produzentenintereſſen weit geringer find, als die allge— 
meinen Konſumentenintereſſen. 

Bei aller Anerkennung der Tätigkeit und der Leiſtungen 
des V. o. I. G. iſt doch nicht zu vergeſſen, daß letzterer unſerer 
Anſicht nach auf einen prinzipiell unrichtigen Boden ge— 
gründet iſt und unter Umſtänden nicht wie der y. S. K. 
ausſchließlich die allgemeinen Konſumentenintereſſen, ſondern 
ſpezielle Berufsintereſſen vertreten wird. Deshalb können 
wir Konſumenten, die nicht auch noch landwirtſchaftliche 
Produzentenintereſſen haben oder bei denen die Konſu— 
mentenintereſſen die anderen überwiegen, nicht entweder 
zwingen, ſich dem V. 9. J. G. anzuſchließen, oder, wenn fie 
das nicht tun wollen oder können, ſie von den Vorteilen 
der genoſſenſchaftlichen Warenvermittlung ausſchließen. 

Aus dieſen Ausführungen geht hervor, daß wir aller— 
dings den Standpunkt des „Genoſſenſchafter“ in dieſen 
Fragen nicht vollinhaltlich geteilt haben und auch in Zu— 
kunft nicht werden teilen können; dagegen geht der „Ge— 
noſſeuſchafter“ zu weit, wenn er behauptet, wir hätten klipp 
und klar jede Rückſicht auf die Inſtitutionen des V. o. J. G. 
abgelehnt; wir haben oben erwähnt, wie weit wir Rückſicht 
geübt haben und unſere neuen Statuten, welche vorſchreiben, 
daß Genoſſenſchaften, die weniger wie 40 Mitglieder zählen 
und nicht auf geſunder finanzieller Grundlage beruhen, nicht 
in den V. S. K. aufgenommen werden dürfen, werden auch 
in Zukunft eine Aenderung dieſes Kurſes verhindern. 

Daß im „Konſumverein“ eine wenig ſchmeichelhafte 
Kritik an den Inſtitutionen des V. o. J. G. geübt 
und daß dem letzteren eigentlich die Daſeinsberechtigung 
abgeſprochen worden ſei, muß dagegen beſtritten werden. 
Wir würden es allerdings vom prinzipiellen Standpunkt 
aus lieber ſehen, wenn der V. o. J. G. eine reine Konſu— 
mentenorganiſation wäre; dagegen müſſen wir doch aner— 
kennen, daß der V. o. J. G. auch auf dieſer oben geſchilderten 
Grundlage ſeinen Mitgliedern und dem Genoſſenſchafts— 
gedanken überhaupt große Vorteile gebracht hat. Wenn 
wir nicht alle Einrichtungen des V. o. J. G., z. B. die Soli⸗ 
darhaft und den Bezugszwang für unſeren Verband als 
paſſend betrachten, ſo müſſen wir doch andere Inſtitutionen 
desſelben lobend hervorheben. 
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3. Die bis jetzt vorgeſchützte Neutralität des 
Verbandes ſchweiz. Konſumvereine hält allen An— 
zeichen nach nicht vor. Die zürcheriſchen Sozial— 
demokraten haben das Genoſſenſchaftsweſen als 
ein Mittel des Klaſſenkampfes bezeichnet. Dieſe 
Anſicht iſt in der Sozialdemokratie allgemein 
verbreitet und es iſt nur eine Frage kürzerer Zeit, 
nach welcher die Sozialdemokraten auch im Ver— 
bande ſchweiz. Konſumvereine die Mehrheit in 
jeder Beziehung haben. 

Die Behauptung, der V. S. K. habe bis jetzt Neutra— 
lität nur vorgeſchützt und ſei heute im Begriffe die Maske 
abzuwerfen, muß entſchieden zurückgewieſen werden. Gerade 
in dem Zeitpunkt, wo der Verband in ſeinen neuen 
Statuten nicht nur für ſich das Prinzip der politiſchen und 
konfeſſionellen Neutralität aufgeſtellt hat, ſondern wo auch 
die Aufnahme neuer Genoſſenſchaften von dieſer Anerken— 
nung der Neutralität abhängig gemacht wird, das Gegen— 
teil zu behaupten, iſt eigentlich ein ſtarkes Stück und be— 
weiſt, wie urteilslos manchmal Reſolutionen angenommen 
werden. 

Wenn die zürcheriſche Sozialdemokratie das Genoſſen— 
ſchaftsweſen als ein Mittel im Klaſſenkampf bezeichnet haben 
ſoll, für welches Vorgehen der V. S. K. nicht verantwort— 
lich iſt, ſo iſt das vielleicht nur eine andere Ausdrucksweiſe 
für die auch von dem V. o I. G. ſeinerzeit gepredigte Wahr— 
heit, daß „das Genoſſenſchaftsweſen die größte ſoziale 
Reformbewegung und das beſte Mittel zur Bekämpfung 
des Kapitalismus“ ſei. 


Auf jeden Fall ſind die Schlußfolgerungen, welche die 
Reſolution des V. o. J. G. aus dieſer Erklärung zieht, irrige. 
Die überzeugten Genoſſenſchafter in allen Parteien, auch 
in der ſozialdemokratiſchen, ſind darin einig, daß die Kon— 
ſumgenoſſenſchaftsbewegung politiſch und konfeſſionell neutral 
bleiben muß. Daran ändert der Umſtand nichts, daß die 
an einem Ort exiſtierenden politiſchen oder konfeſſionellen 
Parteien verſuchen, die Mehrheit in der Verwaltung einer 
lokalen Genoſſenſchaft zu erlangen. Wenn z. B. der V. o. I.G. 
an einem Orte, wo konfeſſionelle Gegenſätze herrſchen, einen 
Verbandsverein hat und bei der Wahl der Verwaltung 
dieſes Vereins dieſe konfeſſionellen Gegenſätze ſich bemerk— 
bar machen würden, wird man auch nicht ſagen, der 
V. 0. J. G. iſt nun reformiert oder katholiſch geworden, auch 
wenn die eine oder andere konfeſſionelle Gruppe die Mehr— 
heit in der Verwaltung erlangt oder erſtrebt und dafür 
Propaganda gemacht hat. 

Wie in jeder politiſchen Partei, gibt es auch in der 
ſozialdemokratiſchen Partei Freunde und Gegner des Ge— 
noſſenſchaftsweſens. Letztere vielleicht in kleinerer Zahl als 
in anderen politiſchen Parteien, aber doch ſind ſie vor— 
handen. So predigt z. B. in den letzten Nummern des 
„Peuple Suisse“ ein Hauptführer der genferiſchen Sozial— 
demokratie, Dr. Wyß, Kampf den Konſumvereinen und 
auch unter den ſtaatsſozialiſtiſch angehauchten Sozialdemo— 
kraten anderer Schweizerſtädte finden ſich manche laue 
Freunde des Genoſſenſchaftsweſens; wir brauchen nur an 
die Debatten im Basler Großen Rate vom 8. Juli 1909 
zu erinnern, wo die genoſſenſchaftliche Ueberzeugungstreue 
mancher bekannter Sozialdemokraten ſehr opportuniſtiſchen 
Erwägungen geopfert wurde. 

Daß die Beteiligung an der Leitung der Vereine des 
V. S. K. nicht als ein ſozialdemokratiſches Bekenntnis auf— 
gefaßt wird, könnte der Verfaſſer der Reſolution des 
V. o. I. G. am beſten aus der Abonnentenliſte des „Schweiz. 
Konſumverein“ erſehen. Dieſe Liſte ſtellt das Verzeichnis 
aller derjenigen Perſonen dar, die mit der Verwaltung 
und Kontrolle der dem V. S. K. angehörenden Genoſſen— 
ſchaften betraut ſind und es finden ſich da in friedlichem 
Verein neben Fabrikarbeitern, Handwerkern, kaufmänniſchen, 
techniſchen und ſtaatlichen Angeſtellten, Vertretern der 
liberalen Berufsarten, auch in großer Anzahl Landwirte, 
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die nicht im Verdachte ftehen, ſozialdemokratiſche Propa- 
ganda zu betreiben. 

Wenn der V. o. J. G. wirklich ſolche Angſt vor der 
Beteiligung der Sozialdemokratie an der Leitung von 
neutralen Konſumvereinen hat, ſo wäre es von ihm kon— 
ſequent, die Angehörigen aller Parteien zum Beitritt in 
die neutralen Konſumvereine aufzumuntern, ſtatt fie ab— 
zuſchrecken. 

Wir hätten uns eigentlich die Widerlegung dieſer 
Theſe 3 erſparen können, denn aus der folgenden Theſe 4 
geht hervor, daß der Verfaſſer der Reſolution ſelbſt nicht 
von der ſozialdemokratiſchen Natur der Konſumvereine 
überzeugt iſt. Wir haben jedoch dieſen Anlaß gerne be— 
nützt, um einmal die Unrichtigkeit des ſpeziell von Herrn 
Dr. Laur verbreiteten Märchens, die Konſumvereine ſeien 
Schöpfungen und Agitationsmittel der ſozialdemokratiſchen 
Partei, darzutun. Herr Dr. Laur und ſeine Nachbeter wollen 
damit den Landwirten nur das Gruſeln vor dem roten 
Popanz beibringen und ſie durch ſolche Behauptungen von 
dem Eintritt in die neutralen, allgemeinen Konſumvereine 
abhalten. 

Da nun doch nicht alle Landwirte ſich durch ſolche 
Behauptungen vom Eintritt in die Konſumgenoſſenſchaften 
abhalten laſſen, ſo ſoll ihnen durch Theſe 

4. Aber auch ohne das vertritt der Ver⸗ 

band ſchweiz. Konſumvereine in einſeitiger 
Weiſe die Intereſſen der Konſumenten, 
wie Verhandlungen und Abſtimmungen 
über Zolltarif und Lebensmittelgeſetz in 
unwiderleglicher Weiſe bewieſen haben. 
Aehnliche Tendenzen ſcheinen ſich auch in 
der Milchpreisfrage geltend zu machen. 
klar gemacht werden, daß die allgemeinen Konſumvereine, auch 
wenn fie nicht ſozialdemokratiſch find, doch die Intereſſen der 
Landwirte ſchädigen. Ohne auf dieſe Behauptung, die zu 
widerlegen in dieſem Zuſammenhang zu weit führen würde, 
eingehend einzutreten, ſei doch feſtgeſtellt, daß der V. S. K. 
1890 für den Zolltarif eingetreten iſt und damals die Ent— 
ſcheidung zugunſten desſelben abgab. Wenn er 1902 gegen 
den Zolltarif und 1906 gegen das Lebensmittelpolizeigeſetz 
auftrat, jo glaubte er nicht nur im allgemeinen Konſu— 
mentenintereſſe, ſondern auch im wohlverſtandenen Inter— 
eſſe der Landwirtſchaft ſelbſt zu handeln, der durch die 
künſtliche Erhöhung der Lebensmittelpreiſe ohne die gleich— 
zeitige Hypothekarreform zugunſten der Gemeinden nicht 
geholfen iſt. 

Hohe Preiſe der landwirtſchaftlichen Produkte erzeugen 
nicht hohe Arbeitslöhne, ſondern hohe Liegenſchaftspreiſe. 
Die Erwerber eines landwirtſchaftlichen Grundſtückes, 
ſeien ſie nun freie Käufer oder Erben, haben einfach für 
die Liegenſchaft einen der erhöhten Rendite entſprechenden 
höheren Liegenſchaftspreis zu bezahlen. Sie müſſen mehr 
Hypotheken aufnehmen und mehr Hypothekarzinſen heraus— 
arbeiten, was dann wieder dem Beſtreben, die Lebens— 
mittelpreiſe zu erhöhen, ruft. Wir haben hier alſo eine 
Schraube ohne Ende. Die Landwirtſchaft legt ſich damit 
eine Laſt auf, unter der ſie ſelbſt am meiſten leiden wird. 
Sollte das heute in Europa dominierende Schutzzollſyſtem 
wieder einmal durch eine Aera des Freihandels abgelöſt 
werden, was für die fernere Zukunft ja nicht ausgeſchloſſen 
iſt, ſo wird auch die Schweiz das jetzt ſo beliebte Schutz— 
zollſyſtem nicht aufrecht erhalten können. Alle Betriebe 
werden ſich dann dem neuen Syſtem anbequemen müſſen 
und werden das mit wenigen Ausnahmen auch ohne 
Schaden tun können. Wie aber die ſchweizeriſche Land— 
wirtſchaft mit den künſtlich erhöhten Güterpreiſen eine 
ſolche Syſtemänderung ertragen könnte, wagen wir nicht 
zu denken. 

Daß die Konſumgenoſſenſchaften jedem Arbeiter ſeinen 
gerechten Lohn gönnen, das dürfte aus den Beſoldungs— 
reglementen de großen ſtädtiſchen Konſumvereine der 
Schweiz nachgewieſen werden können. Warum ſollten ſie 


nun gerade den harte Arbeit verrichtenden Landwirten 
gegenüber andere Grundſätze vertreten? Die große Maſſe 
der Konſumvereinsmitglieder, auch in den Städten, ſtammt 
ja aus landwirtſchaftlichen Kreiſen und die Mehrzahl der 
Mitglieder iſt durch verwandtſchaftliche und andere Bande 
auch an die Landwirtſchaft treibende Bevölkerung geknüpft. 
Wir finden z. B. in der Leitung des V. S. K. und des 
V. 0. I. G. zum Teil Perſonen von gleichem Namen und 
gleicher Herkunft. — Wenn in dieſem Preiſe der landwirt— 
ſchaftlichen Produkte nur der Arbeitslohn des Landwirts 
ſtecken würde, wäre eine Einigung bald erzielt. Nun iſt 
aber, wie Herr Schenkel, der verdiente Gründer und Präſi— 
dent des V. o. J. G. ſelbſt in der Eröffnungsrede zur 
Gründung des ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftsbundes am 
20. März 1898 ausgeführt hat „der Landwirt, Unternehmer, 
Beſitzer, Spekulant und Arbeiter zugleich“. Die Grund— 
rente zu ihrem eigenen Nachteil künſtlich zu erhöhen, wird 
man den Konſumgenoſſenſchaften mit Recht wohl nicht 
zumuten können. 

Daß übrigens auch die Bauern nachträglich nicht 
mit allen Folgen der Annahme des Zolltarifs einverſtanden 
ſind, kann leicht aus der bäuerlichen Preſſe, ſogar dem 
Organ des Herrn Dr. Laur nachgewieſen werden und 
nach den bisher erſchienenen Preßſtimmen zu ſchließen 
wird auch das Lebensmittelgeſetz gerade den Bauern ge— 
wiſſe Enttäuſchungen bringen, die ihnen nachträglich viel— 
leicht die Oppoſition des V. S. K. verſtändlich 1 0 BEN 

(Schluß folgt.) 


Das eidgenöſſiſche Lebensmittelpolizeigefeh. 
(Fortſetzung.) 

Bis jetzt war es in einzelnen Kantonen üblich und 
erlaubt, daß neben der unabgerahmten (Voll-) Milch ab— 
gerahmte, ſogenannte Marktmilch (oder Halbmilch) verkauft 
wurde. Um eine Uebervorteilung der Konſumenten zu ver— 
hindern, war immerhin gleich wie für die Vollmilch auch 
für die Halbmilch ein gewiſſer Minimalfettgehalt vorge— 
ſchrieben, z. B. in Baſel 2,3 %. 

Auffallend war nun, daß z. B. in Baſel dieſe Markt— 
milch trotz des geringeren Fettgehalts ungefähr zum gleichen 
Preis verkauft werden konnte, wie die unabgerahmte Voll— 
milch und zwar vorzugsweiſe an die reicheren und be— 
mittelteren Bevölkerungsſchichten. Die Erklärung lag darin, 
daß dieſe Abnehmer von den Lieferanten mit friſcher Butter 
bedient werden konnten. In Baſel wurde mehr als ein 
Drittel des geſamten Milchkonſums durch abgerahmte Milch 
gedeckt, und zwar waren es hauptſächlich die Milchprodu— 
zenten ſelbſt, Landwirte aus Baſel und Umgebung, die 
Marktmilch verkauften, weniger die Milchhändler. Der 
A. C. V. Baſel ſelbſt verkaufte von Anfang an nur Voll— 
milch und zwar mit einem durchſchnittlichen Fettgehalt 
von 3,7 %. 

Da die Vertreter der Landwirtſchaft in den Experten— 
kommiſſionen — wie deren Preßäußerungen zu entnehmen 
iſt — ſelbſt nicht großen Wert darauf legten, daß der 
Verkauf von abgerahmter Milch in Zukunft auch noch 
geſtattet werde, wurde derſelbe verboten zum großen Aerger 
einzelner landwirtſchaftlicher Kreiſe. Nach dem Wortlaut 
der Verordnung mußte man annehmen, daß ab 1. Juli 
keine Halbmilch mehr verkauft werden dürfe und daß ſich 
die betroffenen Konſumenten- und Produzentenkreiſe nun 
entſcheiden mußten, entweder nur noch Vollmilch oder nur 
noch Magermilch zu genießen reſp. zu verkaufen. 

Magermilch (zentrifugierte oder in anderer Weiſe 
ganz oder teilweiſe abgerahmte Milch) darf nach Art. 19 
der Verordnung nur auf Beſtellung hin abgegeben werden. 
Der Transport muß auf beſonderen Fuhrwerken und in 
Gefäſſen geſchehen, welche in mindeſtens 5 em hohen Buch⸗ 
ſtaben die deutliche nicht verwiſchbare Aufſchrift „Mager— 
milch“ tragen. Magermilch ſoll nicht weniger als 8,5 % 
Trockenſubſtanz enthalten. 

Aus dieſen Beſtimmungen geht hervor, daß den Ab— 


nehmern von Magermilch keinerlei Fettgehalt mehr garan— 
tiert iſt; der Fettgehalt kann heute der Milch durch Zentri— 
fugieren faſt vollſtändig entzogen werden, ohne daß die 
8,5 %/o Trockenſubſtanz verkürzt würden. Wer alſo Mager— 
milch kauft, erhält gerade den koſtbarſten Teil der Milch 
nicht oder hat wenigſtens keine Garantie für einen be— 
ſtimmten Minimalfettgehalt. Es war darum anzunehmen, 
daß die bisherigen Abnehmer von Marktmilch ſich nun 
dem Genuß von Vollmilch zuwenden würden. Dadurch 
wären die „Landwirte in der Umgebung der Stadt 
Baſel“ zu Aenderungen in ihrem Betriebe gezwungen 
oder geſchädigt worden. Um dieſen Schlag abzuwenden, er— 
ließen ſie folgendes Zirkular an ihre bisherige Kundſchaft: 


Tit. 

Mit 1. Juli dieſes Jahres tritt das eidgenöſſiſche Lebensmittel— 
geſetz in Kraft und damit auch die neuen bundesrätlichen Verord 
nungen betreffend den Milchverkauf. Dieſe letzteren bringen uns in 
Baſel eine Veränderung gegenüber dem bisherigen Zuſtande. Von 
alters her führten die Landwirte der Umgebung ihre Milch direkt 
den verehrlichen Kunden in der Stadt zu, nebſt ſüßem Rahm und 
ſüßer Butter. Die am Abend gemolkene Milch wurde bis am Morgen 
aufbewahrt in luftigen geeigneten Räumen und dann teilweiſe ent— 
rahmt, mit der friſch gemoltenen Morgenmilch vermengt und ſo— 
gleich der Kundſchaft zugeführt. Seit der ſtarken Zunahme der Be— 
m genügt jedoch die in der Umgebung produzierte Milch 
nicht mehr und muß auf der Eiſenbahn von weiters her täglich ein 
ſehr bedeutendes Quantum zugeführt werden. Dieſe zugeführte Milch 
wird von vielen kleinen Produzenten geſammelt und nach der Stadt 
transportiert, wo ſie beim Detaillieren mindeſtens einen halben 
bis einen ganzen Tag älter iſt als die Milch der Land 
wirte in der Umgebung und weit eher ſauer wird. 

Nach den baſelſtädtiſchen Verordnungen vom 19. Mai 1894 
mußten die Landwirte in der Umgebung der Stadt auf ihren Ge— 
fäßen die Aufſchrift „Marktmilch“ anbringen laſſen. Betreffend 
Fettgehalt mußte mindeſtens 2,3% und betreffend Trockenſubſtanz 
11% vorhanden ſein, während von der ſogenannten Vollmilch deren 
nur 3% bezw. 12 % verlangt wurden, alſo faſt den gleichen Ge 
halt. Trotz dieſer Aufſchrift Marktmilch blieb uns die Kundſchaft 
treu und bevorzugte uns weiter beim Bezug von Milch, Rahm 
und Butter. 

Die neuen bundesrätlichen Verordnungen bringen hierin aber 
eine weſentliche Aenderung und zwar in der Weiſe, daß nun ſtatt 
der Aufſchrift „Marktmilch“ die Aufichrift „Magermilch“ ange 
bracht werden ſoll und zwar auch beim Verkaufe unjerer bewährten 
Marktmilch, die keine Magermilch iſt. Es wurde eben keine Rückſicht 
genommen auf unſere ſpeziellen Verhältniſſe in Baſel. Im weitern 
müſſen die verehrlichen Kunden mit ihrer Unterſchrift bezeugen, daß 
ſie fernerhin von uns mit Milch bedient werden wollen gleich wie bis 
anhin, alſo mit unſerer friſchen ſelbſtproduzierten Milch nebſt ſüßer 
Butter und Rahm und das trotz der unrichtigen Aufſchrift „Mager 
milch“. 

Wir werden uns angelegen ſein laſſen, unſere verehrliche 
Kundſchaft auch in Zukunft gewiſſenhaft zu bedienen und hoffen 
daher zuverſichtlich, es werde niemand Anſtand nehmen 
an der geſetzlichen lunrichtigen) Aufſchrift „Magermilch', 
ſondern durch die Unterſchrift den Weiterbezug unſerer 
friſchen Milch und Butter verlangen. 

Leider haben ſie vergeſſen, in dieſem Zirkular beizu— 
fügen, um wie viel Rappen billiger als Vollmilch ſie den 
Liter Magermilch geben würden und was für Garantien 
der Abnehmer habe, daß er wenigſtens noch ein Bischen 
Fettgehalt in dieſer Magermilch bekomme. 

Welchen Erfolg das Zirkular gehabt hat, wiſſen wir 
heute noch nicht. Wir möchten aber feſtnageln, daß die 
erſte Kundgebung, die als eine Art Umgehung der Vor— 
ſchriften der Lebensmittelpolizeiverordnung ſich darſtellt, 
aus denjenigen Kreiſen kommt, die mit Feuereifer dieſen 
Verordnungen gerufen haben. Wir machen den Landwirten 
aus dieſem Vorgehen, falls ſie nicht eine Uebervorteilung 
des Publikums bezwecken, keinen Vorwurf; wir wollen 
nur zeigen, was für Mittel die Produzenten ergreifen 
müſſen, um ſich mit den Vorſchriften der Verordnungen 
abzufinden. (Fortſetzung folgt.) 


Genoſſen 


— ZNNAA A 


ſchaftliche Rundſchau. 


Zum Umſchlagbild. II. Ein genoſſenſchaftliches 
Volksfeſt. Wahre Volksfeſte organiſieren, an denen Groß 
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und Klein, Reich und Arm, Arbeiter und Arbeitgeber in 
gleicher Weiſe ſich beteiligen, iſt heutzutage keine leichte 
Sache. Der Grund liegt in den mannigfaltigen Verhält- 
niſſen des ſozialen Lebens, in der Politik, in der Konfeſ— 
ſion, im Drängen und Haſten nach Anſehen, nach wirt— 
ſchaftlicher und politiſcher Beſſerſtellung und nicht zuletzt 
auch an verſchwenderiſchem Luxus bei Arrangierung von 
Feſten. In pompöſer Weiſe, mit künſtlichen Mitteln muß 
der Feſtjubel ſtimuliert werden, was nicht ohne ſchwere 
Belaſtung des Portemonnaie's abgeht. Dadurch gehen 
unſere Feſte des Volkscharakters verloren und ein notabler 
Teil wird davon ausgeſchloſſen; die Einfachheit der Volks— 
feſte iſt dahin. Wie erhebend wirkt im Gegenſatz zu vielen 
Feſten ein einfach arrangiertes Feſt, das alle umfaßt und 
wo jeder Teilnehmer ſich heimiſch fühlt! 

Dieſen Boden bietet die Genoſſenſchaft. Schon ihrem 
Zweck und Ziele nach wirkt ſie ausſöhnend, ausgleichend 
und ermuntert jeden zur Mitarbeit, das Solidaritätsgefühl 
der Menſchen kommt in ihr zum ſchönſten Ausdrucke und 
triumphiert über alle Unebenheiten des täglichen Lebens. 

Das bewies uns neuerdings am 18. Juli l. F. die Ein— 
weihung des neuen Konſumgebäudes des Ver— 
bandsvereins in Welſchenrohr, deſſen Bild ſich auf 
dem Umſchlage befindet. Gegründet im Jahre 1901, hat 
ſich die Konſumgenoſſenſchaft Welſchenrohr im Laufe der 
Jahre unter tüchtiger Leitung derart entwickelt, daß ſie 
heute ſozuſagen alle Haushaltungen der Gemeinde zu 
äußerſt eifrigen und treuen Mitgliedern zählt. Die Ge— 
meinde Welſchenrohr iſt im wahren Sinne des Wortes 
eine einzige große Familie, die in der dortigen Konſum— 
genoſſenſchaſt in harmoniſcher Weiſe zum Ausdrucke kommt. 
Das alte Schulhaus, wo die Jugend die elementare 
geiſtige Ausbildung, die erſten Waffen zum Lebenskampfe 
erhielt, wurde im Beſitze der Konſumgenoſſenſchaft zum 
Kornſpeicher der Gemeinde, wo jede Familie alle im 
Haushalte notwendige Artikel beziehen kann. Beſcheiden 
war der Anfang, auch einige Zweifler und Abtrünnige 
brachte er mit ſich, aber fie kamen wieder, die Mitglieder- 
zahl vermehrte ſich von Jahr zu Jahr und zählte Ende 
letzten Jahres 189 Mitglieder und einem Umſatz von 
Fr. 114,000. Der durchſchnittliche Umſatz per Mitglied 
betrug Fr. 618. In dem verhältnismäßig kleinen Ge— 
meinweſen mit zirka 1000 Einwohnern iſt der jährliche 
Umſatz von Fr. 52,000 im Jahre 1902 auf Fr. 114,000 
im Jahre 1908 geſtiegen. Der Totalumſatz von 1902 
bis 1908 betrug Fr. 631,000, die Rückvergütung Fr. 
36,000, diverſe Fonds enthalten rund Fr. 20,000 und 
dabei zwei Liegenſchaften, deren Hypotheken nicht allzuſchwer 
drücken. Der Konſumladen führt neben Kolonialwaren und 
Brot auch Manufaktur- und Schuhwaren, ſowie Haus— 
haltungsartikel. Die Einrichtung einer eigenen Bäckerei iſt 
eine neue Etappe auf dem Wege der Entwicklung der 
Konſumgenoſſenſchaft Welſchenrohr. Dieſes Reſultat iſt 
zwei Faktoren zuzuſchreiben: Der Eintracht und Solida— 
rität der Mitglieder und der ſtabilen tüchtigen Leitung, 
die ſeit der Gründung mit Hingebung die Verwaltung 
beſorgte, aber auch ein offenes Auge für die weiteren Be— 
dürfniſſe der Genoſſenſchaft hatte. Arbeitgeber wie Arbeiter 
wirken gemeinſam am gleichen Tiſche, am gleichen Ziele, 
das Volk zur Selbſthülfe erziehend, um wiederum gemein- 
ſam Fruchtbares zu ſchaffen. Der Erfolg blieb nicht aus; 
am 18. Juli war die Gemeinde Welſchenrohr im neuen 
Konſumgebäude vereinigt, um dasſelbe einzuweihen. Das 
Gebäude ſteht auf dem Boden eines alten Raritätenkaſtells 
und enthält zwei große Ladenräumlichkeiten, eine geräumige 
Bäckerei, ſchöne Keller, Magazinräume und eine Wohnung. 
Der Voranſchlag von 45,000 Fr. iſt kaum überſchritten 
worden. Die Mitglieder zeigten ſich ob dem einfachen aber 
zweckdienlichen Bau höchſt erfreut und viele mögen da 
gedacht haben: „an dieſem Bau habe ich durch treuen 
Beſuch des eigenen Ladens mitgewirkt, ein Stück davon 
iſt mein Eigentum und das Ganze iſt Gemeingut aller“. 
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Die Verwaltung der Konſumgenoſſenſchaft jorgte nicht 
nur für eine einfache, Saubere und zweckmäſſige Ausfüh- 
rung, ſondern auch für einen währſchaften Imbiß und 
genoſſenſchaſtliche Aufklärung durch ein Referat, gehalten 
vom Verbandsbeamten Emil Hof, deſſen Quinteſſenz 
in der Neutralität in politiſchen und konfeſſionellen Dingen 
als Grundlage des Erfolges und in der genoſſenſchaftlichen 
Selbſthülfe auf wirtſchaftlichem Gebiete, ſowie auf dem der 
Alters-, Witwen- und Waiſenverſicherung, beſtand. Dafür 
zu ſorgen, daß der durch lange Jahre durch Arbeit und 
das Alter entkräftete Körper, daß die Mutter und Kinder 
beim Verluſt des Ernährers auf zweckdienliche Weiſe vor 
Hunger und Elend geſchützt werden, das iſt gewiß ein 
Ziel, das auf genoſſenſchaftlichem Boden mit Erfolg frucht— 
bar geſtaltet werden kann. Es gibt übrigens kaum ein 
Gebiet, auf welchem ſich die Weiterentwicklung der konſum— 
genoſſenſchaftlichen Bewegung nicht vollziehen ließe. Das 
Was, Wie und Wenn entſcheiden die örtlichen Verhältniſſe. 
Volkstümliche Lieder wechſelten mit den Anſprachen des 
Präſidenten Herrn Adolf Allemann und des Kaſſiers, Herrn 
Holzherr, ſowie einiger anderer Mitglieder, alle die Frucht 
einträchtiger Arbeit und der Solidarität hervorhebend und 
zu neuem Wirken und Schaffen ermunternd. Es waren 
keine langen Reden, die gehalten wurden, aber ſie kamen 
von Herzen und gingen zu Herzen. 

Das neue Konſumgebäude in Welſchenrohr iſt das 
Symbol gemeinſamer Arbeit, treuen Wirkens und der 
Eintracht die allein den Erfolg zu garantieren vermögen. 

Es ſoll weiter ſo bleiben zum Geſamtwohle ihrer 
Mitglieder und als leuchtendes Beiſpiel den Schweſter— 
vereinen im engern und weitern Vaterlande dienen. 


Schweizeriſche Schuhinduſtrie. Unter dieſem Titel re— 
produziert das „Schweizeriſche Handelsamtsblatt“ in Nr. 188 
einen Auszug aus dem wirtſchaftlichen Jahresbericht der 
Zürcher Handelskammer pro 1908, der Klagen über den 
unbefriedigenden Geſchäftsgang der ſchweizeriſchen Schuh— 
fabriken im Berichtsjahre wiedergibt. Speziell wird über die 
Tatſache, daß beinahe für die gleiche Summe ausländiſche 
Schuhwaren in die Schweiz eingeführt werden wie aus— 
geführt (rund 7,400,000 Fr. gegenüber 7,935,000 Fr.) 
geklagt, und es wird betont, daß ein Bedürfnis zu einer 
Millioneneinſuhr fremder Waren nicht vorliegt, weder 
für den Schuhhandel noch den Konſumenten. Dann werden 
die Vorzüge der ſchweizeriſchen Schuhfabrikation vor der 
ausländiſchen auseinandergeſetzt und zum Schluße erklärt, 
es brauche ſeitens des ſchweizeriſchen Schuhhandels nur 
etwas mehr Rückſicht auf den Arbeitsverdienſt im eigenen 
Lande, um die Einfuhr in angemeſſene Grenzen zurück— 
zuführen. 

Zu dieſen Klagen paßt nun allerdings die Haltung 
der ſchweizeriſchen Schuhfabrikanten, die den organiſierten 
ſchweizeriſchen Konſumenten die Abgabe ihres Fabrikates 
verweigern und ſo damit die Konſumenten direkt zwingen 
ausländiſches Fabrikat, das übrigens nicht ſchlechter iſt 
als das einheimiſche, einzuführen, wie die Fauſt auf ein 
Auge. Solange es den Schuhfabrikanten ſo gut geht, daß 
fie dem Verlangen der ſchweizeriſchen Konſumenten um 
Lieferung ihrer Fabrikate zu üblichen Konditionen ſtrikte 
Weigerung entgegenſetzen — einige Ausnahmen beſtätigen 
die Regel — haben ſie keine Veranlaſſung, Klagelieder über 
die wachſende Einfuhr fremder Schuhwaren anzuſtimmen; 
im Gegenteil ſollte für ſo lange, als dieſes Verhalten dauert, 
jeglicher Einfuhrzoll aufgehoben werden. Das iſt auch ein 
Verlangen, das bei der Reviſion unſeres Zolltarifgeſetzes 
berückſichtigt werden ſoll. 


ohn⸗Genoſſenſchaften. 
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Im „Grütlianer“ vom 26. Juli d. J. macht ein Korre— 
ſpondent unter dem Titel „Eine große genoſſenſchaftliche 
Aufgabe“ die Anregung, die beſtehenden ſchweizeriſchen 
Bau- und Wohngenoſſenſchaften möchten ſich nach deutſchem 
Beiſpiel zu einem Verband zuſammenſchließen und ſyſte— 
matiſch die Propaganda für Gründung von Wohngenoſſen— 
ſchaften organiſieren. 

Wir finden den Vorſchlag ſehr beachtenswert und 
möchten denſelben den jchon beſtehenden Wohngenoſſen— 
ſchaften zur Ausführung beſtens empfehlen. Wir ſind gerne 
bereit, hierbei mitzuwirken; denn die genoſſenſchaftliche 
Vermittlung aller Waaren ohne gleichzeitige Deckung der 
Wohnungsbedürfniſſe der Mitglieder bleibt ein Stückwerk, 
ſo lange die durch die genoſſenſchaftliche Vermittlung von 
Lebensmitteln den Mitgliedern erzielte Erſparnis durch die 
Erhöhung der Mietzieſe wieder weggenommen wird. 
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Aus unſerer Bewegung. 
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Das Ferienheim Oberrickenbach, das beſcheidene, aber 
prächtig gelegene „Kurhaus der Konſümler“ erfreut ſich 
dieſen Sommer einer recht guten Frequenz. Selbſt die 
ſechs langen Regenwochen von anfangs Juni bis Mitte 
Juli durch war ſtets mindeſtens ein halbes Dutzend Stand— 
hafter dort oben, hielt aus und ließ die Hoffnung nicht 
ſinken. Seit nun aber die echte Sommerzeit angerückt und 
prächtige Sonnentage zur Fahrt ins Gebirge locken, wim— 
melt es in Oberrickenbach wie in einem Bienenkorbe. 
Das letzte Bett iſt belegt und dann und wann wird es 
paſſieren, daß unangemeldete Gäſte auf dem duftenden 
Bergheu im anſtoßenden Scheuerlein in Morpheus Arme 
ſinken. 

Doch wird dieſe „Hochſaiſon“ nicht von langer Dauer 
ſein. Von Mitte Auguſt an werden wieder einige Zimmer 
frei. Und da gerade die Zeit von Mitte Auguſt his Mitte 
— oft ſogar bis Ende — September zu der ſonnigſten, 
beſtändigſten Witterungsperiode gehört, wird zweifelsohne 
auch in der zweiten Hälfte der Betriebsſaiſon im Ferien— 
heim noch recht munteres Leben herrſchen. 

z Diejenigen Konſumvereinsangeſtellten und Ge— 
noſſenſchafter, welche ihre Ferien noch nicht genoſſen und 
Luft haben ihren Urlaub in geſunder Alpenluft zu ver⸗ 
bringen, mögen ihren Blick ins herrliche Engelbergertal, 
hinauf nach Oberrickenbach wenden. 

Wenn ſie ſich bald dafür intereſſieren und anmelden, 
werden ſie im dortigen Ferienheim am Fuße der herrlichen 
Wallenſtock-Kette zum beſcheidenen Preiſe von Fr. 3. 50 
gute, gaſtfreundliche Unterkunft finden. 

Das Genoſſenſchaftsheim wird bekanntlich vom An— 
geſtelltenverein des X. C. V. Luzern, der ſelbes letztes Jahr 
einrichtete, betrieben. An dieſen ſind auch allfällige An— 
fragen zu richten. Proſpekte ſtehen zur Verfügung. 

Amriswil. Von einem Mitgliede unſeres dortigen 
Verbandsvereins, der bekanntlich ſeit einigen Monaten 
mit wachſendem Erfolg die Fleiſchvermittlung eingeführt 
hat, (vom 6. März bis Ende Juni betrug der Umſatz 
Fr. 28,160) geht uns folgende Korreſpondenz zu: 

(B.) Gerade für unſere Genoſſenſchaft, wo wir unter un— 
ſeren Mitgliedern eine anſehnliche Zahl flottanter Bezüger aus 
der Bauernſame zählen, iſt die Beſprechung des Verhält— 
niſſes zwiſchen allgemeinen und landwirtſchaftlichen Ge— 
noſſenſchaften von großem Intereſſe, beſonders zu der 
jetzigen Zeit, wo durch die eingeführte Fleiſchvermittlung 
der Genoſſenſchaft die hieſige Metzgerſchaft alle Hebel in 
Bewegung ſetzt, einer Hetze gleich, in landwirtſchaftlichen 
Kreiſen Mißtrauen und Abneigung gegen unſere Konſu— 


menten-Organiſation zu pflanzen. Wohl find einige Land— 
wirte für dieſes geräuſchvolle Gezeter empfänglich, indem 
durch den genoſſenſchaftlichen Fleiſchbezug von der Konſum— 
ſchlächterei in Baſel ſie ſich in der Maſtviehzucht glauben 
beeinträchtigt zu fühlen. Man bedenke jedoch, daß dieſes 
Unternehmen nur dadurch gezeitigt worden iſt, weil dem 
Lohnarbeiter die Fleiſchpreiſe (Fr. 2 für Rindfleiſch) bei— 
nahe unerſchwinglich geworden ſind, und die Herren 
Metzger es unter ihrer Würde gefunden hatten, einem Ge— 
ſuche des Vorſtandes nur einigermaßen entgegenzukommen. 
Dem Verlangen einiger Mitglieder, darunter Landwirte, 
auf Gründung einer eigenen Schlächterei, konnte und durfte 
die Genoſſenſchaft für den Anfang nicht entſprechen, das Riſiko 
wäre zu groß geweſen; denn zuerſt muß dieſe ſich einen Schock 
zuverläſſiger Fleiſchabnehmer ſichern. Iſt dies der Fall, 
dann kommt Zeit, kommt Rat. Das Beſte wäre, wenn 
ſämtliche Konſumvereine in unſerm Kreiſe ſich ebenfalls 
ernſtlich mit der Fleiſchfrage beſchäftigen würden und vor— 
läufig ihren Bedarf, wie wir Amriswiler, von der gleichen 
Bezugsquelle ſich decken ließen. Wenn alle thurgauiſchen 
Konſumvereine ſo wie wir handeln würden, ſo hätten wir 
in geraumer Zeit bei einem Zuſammenſchluß von kaufenden 
thurgauiſchen Konſumvereinsmitgliedern über einen enormen 
täglichen Fleiſchabſatz zu gebieten, ſodaß gemeinſam, ohne 
Furcht an eine, wenn auch koſtſpielige Schlächtereieinrich— 
tung herangetreten werden dürfte. Nur ſo könnten wir den 
Maſtviehzüchtern gerecht werden und ganz beſonders mit 
den oſtſchweizeriſchen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften in 
einen beidſeitig gedeihlichen freundſchaftlichen Verkehr treten, 
behufs Lieferung von Maſtviehſtücken. Nirgends mehr als 
in hieſigem Kanton wäre es ſchwieriger „die Bevölkerung in 
Arbeiter und Bauern zu trennen“; denn Bauernfamilien 
aus denen oft mehrere Glieder in der Induſtrie tätig ſind, 
gibt es in allen thurgauiſchen Ortſchaften. Wollte die land— 
wirtſchaftliche Bevölkerung dem jetzt ausgegebenen Warn— 
ruf: „Geht nicht mit dieſen Verführern“ Heerfolge leiſten, 
ſo müßten unbarmherzig viele bisher im Frieden zuſammen— 
lebenden Familienangehörige entzweit werden. Zu einer 
ſolch frivolen Tat wird ſelbſt der gut ſituierte Bauer, der 
nicht von der Induſtrie abhängig iſt, wenn recht denkend, 
keine Hand bieten. — Daß die Beteiligung eidg. Beamten 
und Angeſtellten an der Verwaltung von Konſumvereinen 
der „Schweiz. Metzgerzeitung“ auf dem Magen liegt, iſt 
begreiflich, wenn man den Haß, den die Metzgerverbände 
gegenüber den Konſumvereinen an den Tag legen, kennt. 
Damit, daß dieſe bereitwillig ins gleiche Horn der 
Herren Geſchäftsreiſenden blaſen, bekunden ſie nur das 
gemeinſchaftliche Naturell, dem Ueberredungskünſte, Phraſen 
mehr als Taten gelten. Sollte der Entſcheid des Bundes— 
rates zu gunſten der ſchwebenden Eingabe ausfallen, ſo hat 
in dieſer Angelegenheit das letzte Wort unſere oberſte eidg. 
Behörde wohl nicht geſprochen, denn ungeſtraft dürfte 
dieſer Uebermut des Geſchäftsreiſendenvereins nicht durch— 
gehen, weil die gleiche Elle für Alle zu gelten hat in unſerm 
Bundesſtaat. Die Konſumvereine würden Fälle namhaft 
machen, wo ſelbſt Regierungsräte im Verwaltungsrat von 
gewinnbringenden Aktiengeſellſchaften ſitzen und wo weitere 
Beamte, wie Regierungsſtatthalter zꝛc. als Verwaltungs— 
räte in Großbetrieben fungieren und Sitzungsgelder für ſolche 
Poſten nicht etwa nebenbei, ſondern während ihrer Arbeits— 
zeit beziehen. 

Die Stellungnahme, die Betriebskommiſſionen und 
Verwalter gegenüber den Herren Geſchäftsreiſenden heute 
einzunehmen haben, ſollte abgeklärt ſein. 

Biel. (In.⸗Korr.) Die Feier zur Eröffnung des 14. Ver- 
kaufsmagazins unſerer Genoſſenſchaft in Reuchenette, vom 
24. Juli 1909, verbunden mit einem Lichtbildervortrag 
des Herrn Marius Fallet vom Verband in Baſel, geſtaltete 
ſich zu einem Familienfeſt im wahren Sinne des Wortes. 
Der große Saal zum Bahnhofreſtaurant war gedrängt 
voll. Die ganze Bevölkerung von Reuchenette und Umge⸗ 
bung nahm an der Eröffnungsfeierlichkeit teil. Großmutter, 
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Mutter und Kind, Großvater, Vater und Sohn, alles 
war eingerückt um zu zeigen, daß die Eröffnung eines 
Verkaufsmagazins unſerer Genoſſenſchaft in Neuchenette 
für die Konſumenten in wirtſchaftlicher Beziehung einem 
längſt gefühlten Bedürfnis entſprach. Höher ſchlug einem das 
Herz, wenn man neben den betagten Männern und Frauen 
die lachende große Kinderſchar betrachtete, die Trägerin 
der Zukunft auch in genoſſenſchaftlicher Beziehung. Die 
Bevölkerung von Reuchenette und Umgebung muß ſich 
geſagt haben, in der Jugend liegt die Zukunft, ergo müſſen 
wir die Jugend mit den Zielen der Genoſſenſchaft vertraut 
machen. 

In deutſch und franzöſiſcher Sprache verſtand es 
denn auch Herr Fallet in vortrefflicher Weiſe, ſogar all— 
fällige Zweifler an der guten Sache für die Genoſſen— 
ſchaftsbewegung zu gewinnen. Seine vergleichenden Dar— 
ſtellungen von einſt und jetzt, von den Genoſſenſchaften 
in ihrem Werden und den Genoſſenſchaften nach 10, 15 
oder 20 jährigem Beſtand, waren ganz beſonders dazu 
angetan, deren großen Segen ins richtige Licht zu ſtellen, 
und manch einfacher Arbeiter hörte man nachher ſagen, 
die genoſſenſchaftliche Treue, ſie iſt kein leerer Wahn. 
Herrn Fallet ſei auch an dieſer Stelle noch der beſte Dank 
ausgeſprochen. Der Same, den er ausgeſtreut, fiel auf 
fruchtbaren Boden und wird tauſendfache Früchte tragen. 

Die Muſikgeſellſchaft von Friedliswart ihrerſeits half 
durch ihre flotten Vorträge die Stimmung noch heben. 
Auch ihr gebührt der beſte Dank. 

Den größten Dank aber verdienen die Konſumenten 
von Reuchenette und Umgebung. Sie haben ſchon am Er— 
öffnungstage gezeigt, daß ſie das Beſtreben der Genoſſen— 
ſchaft von Biel, fie wirtſchaftlich frei zu machen, zu wür— 
digen wiſſen. Die Tageseinnahmen fielen über Erwarten 
gut aus. Alles in allem, die Konſumenten von Reuchenette 
und Umgebung haben gezeigt, daß ſie gewillt ſind, ihre 
wirtſchaftliche Lage zu verbeſſern und daß ſie zur Errei— 
chung dieſes Zieles, auch den genoſſenſchaftlichen Weg 
betreten müſſen. Sie haben gelobt, treu und unentwegt 
zu ihrem Konſummagazin zu ſtehen. 

Möge das 14. Verkaufsmagazin der Konſumgenoſſen— 
ſchaft Biel blühen und gedeihen; möge ein guter Stern 
die ganze Genoſſenſchaſtsbewegung immer näher den ge⸗ 
ſteckten Zielen zuführen. 


Genoſſenſchaftsbemegung des Auslands. 
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Frankreich. 

Der Kongreß der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen 
Genoſſenſchaften tagte während der Pfingſttage in 
Monthermé Nordfrankreich), in welchem Orte von dem 
Magasin de Gros vor einem Jahre ein erſtes Dept 
errichtet worden iſt. 

Aus dem Ausland hatte die engliſche Großeinkaufs— 
geſellſchaft und der Verband der belgiſchen ſozialiſtiſchen 
Genoſſenſchaften Delegierte entſandt, der Internationale 
Genoſſenſchaftsbund war durch Herrn Me. Innes vertreten. 

Der Kongreß beſchäftigte ſich laut einem Berichte der 
Int. Gen. ⸗Korr. zunächſt mit der Frage der Einrichtung 
eines Depoſiten- und Kontokorrentverkehrs im An- 
ſchluß an die Großeinkaufsabteilung. Ein diesbezüglicher 
Antrag wurde angenommen, während die von einigen 
Delegierten geforderte ſelbſtändige Genoſſenſchaftsbank ab- 
gelehnt wurde. Sodann wurden die Beziehungen zwiſchen 
den Konſum- und Produktivgenoſſenſchaften erörtert, eine 
für den Verband bedeutungsvolle Frage, da von den ihm 
angeſchloſſenen 331 Genoſſenſchaften 51 Produktivgenoſſen⸗ 
ſchaften ſind. Die Intereſſengegenſätze zwiſchen dieſen 
beiden Genoſſenſchaftsarten hatten ſeit einigen Jahren zu 
Unzuträglichkeiten geführt. Beſonders waren es die Winzer- 
genoſſenſchaften, die ſich auf die von ihnen verkörperte 
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ſozialiſtiſche Idee beriefen, und aus dieſem Grunde Abnahme 
ihrer Produkte forderten. Es ſollte nunmehr entſchieden 
werden, welcher der beiden Formen der ſozialilſtiſche Cha— 
rakter ausſchließlich zukommt; das Merkmal des kollektiven 
Eigentums mußte feſtgelegt werden, umeine dem ſozialiſtiſchen 
Prinzip entſprechende Löſung zu finden. Der Kongreß kam 
zu dem natürlichen Schluß, daß die Konſumentenorga— 
niſationen allein das genoſſenſchaftliche Prinzip verkörpern, 
während die autonomen Produktivg: noſſenſchaften, trotz 
ihres ſozialiſtiſchen Namens, nichts anderes als eine Fort⸗ 
ſetzung der individualiſtiſch-kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe 
ſeien. Der Kongreß beſchloß: 1. Daß im Prinzip keine 
weiteren Produktivgenoſſenſchaften in den Verband 
aufgenommen werden ſollen; 2. daß die noch verbleibenden 
induſtriellen Produktivgenoſſenſchaften innert ſechs Monaten 
eine ſchriftliche Erklärung abzugeben haben, wonach ſie 
ſich verpflichten, gegen Entſchädigung der von ihren Mit- 
gliedern wirklich eingezahlten Anteilſcheine in den Beſitz 
der Großeinkaufsabteilung überzugehen, falls es 
von dieſer für zweckmäßig erachtet wird; 3. daß die Winzer- 
genoſſenſchaften bei ihren alljährlichen Abſchreibungen dem 
Reſervefonds einen Teil gutſchreiben, der dem von der 
Großeinkaufsabteilung bezogenen Quantum entſpricht. 

Weiter iſt von Bedeutung die erfolgte Reorganiſation 
des Verbandes. Das bisherige Syſtem der Wahl der 
Verbandsleitung durch Urabſtimmung der einzelnen Vereine 
wurde fallen gelaſſen, indem die eigentliche Verantwortung 
den Unterverbänden übertragen wurde, die, wo noch nicht 
beſtehend, bis zum nächſten Kongreß gebildet werden ſollen. 
Bisher leitete eine vom Kongreß eingeſetzte Kommiſſion 
von 15 Mitgliedern die Verbandsgeſchäfte, der ſich die 
Vertreter der vier beſtehenden Unterverbände zugeſellten. 
Der nächſte Kongreß ſoll 1911 in Paris ſtattfinden. 


Norwegen. 

Der IV. Genoſſenſchaftstag der norwegiſchen 
Konſumvereine tagte vom 18. bis 20. Mai in Chriſtiania. 
Die Verhandlungen wurden vom Verbandspräſidenten, 
Herrn O. Dehli, geleitet, der in ſeiner Eröffnungsrede die 
acht Vertreter der ausländiſchen Genoſſenſchaftsorgani— 
ſationen, welche aus England, Frankreich, Dänemark und 
Schweden erſchienen waren, in norwegiſcher, franzöſiſcher 
und engliſcher Sprache willkommen hieß. Nach dem der Ver⸗ 
ſammlung vorgelegten Jahresbericht ſind dem Verbande 50 
Genoſſenſchaften mit zirka 12,000 Mitgliedern angeſchloſſen. 

Der Genoſſenſchaftstag beſchäftigte ſich zunächſt mit 
der Beſteuerung der Konſumvereine, die gegenwärtig im 
norwegiſchen Parlament angeſtrebt wird. Es wurde eine 
Reſolution angenommen, in der verlangt wird, daß Genoſſen— 
ſchaften, welche nicht die Erzielung eines Gewinns, ſondern 
die Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Lage ihrer Mitglieder 
erſtreben, nicht beſonders beſteuert werden. Sodann ſprach 
ſich der Genoſſenſchaftstag für die Errichtung von Spar- 
kaſſen, ſowohl in Verbindung mit der vom Verbande be— 
triebenen Großeinkaufsabteilung als mit lokalen Genoſſen— 
ſchaften aus. 

Durch eine Statutenreviſion wurden die angeſchloſſenen 
Genoſſenſchaften verpflichtet, das Verbandsorgan „Koopera- 
tören“ für alle Mitglieder zu abonnieren und 
40 Oere (60 Cts.) pro Exemplar dafür zu entrichten. 

Der Vorſitzende berichtete ferner über den Inter— 
nationalen Genoſſenſchaftsbund und ſeine Aufgaben, ſowie 
über die zu gründende internationale Föderation der Groß— 
einkaufsgeſellſchaften. Die über dieſe beiden Punkte an— 
genommenen Reſolutionen empfahlen angelegentlich den 
Beitritt zum J. G. B. und ſtellten es ferner dem Ermeſſen 
des Vorſtandes anheim, den Beitritt zu der internationalen 
Föderation der Großeinkaufsgeſellſchaften zu beſchließen. 

Im Anſchluß an die Sitzung war ein Ausflug nach 
Holmenkollen arrangiert worden, wo ein prächtig ver⸗ 
laufenes Feſt ſtattfand, bei welchem Reden und Geſänge 
abwechſelten. 
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Fink, Aichard. Dr. Das Schulze-Delitzſche Genoſſenſchafts- 
weſen und die modernen genoſſenſchaſtlichen Entwicklungstendenzen. 
Jena 1909. Verlag von Guſtav Fiicher. 372 Seiten, 8°. Preis Mk. 8.—. 

Das vorliegende Werk, das aus einer Doktordiſſertation hervor- 
gegangen iſt, darf mit Recht als eine wertvolle Bereicherung der 
deutſchen Genoſſenſchaftsliteratur angeſprochen werden. Der Ver- 
faſſer hat ſich darin die Aufgabe geſtellt, die Bedeutung der Lehren 
Schulze-⸗Delitzſch, wie auch der auf ſein Syſtem begründeten Genojjen- 
ſchaften, für die deutſche Genoſſenſchaftsbewegung und Volkswirtſchaft 
zu unterſuchen. Er iſt hierbei mit ebenſo viel Gründlichkeit als 
kritiſcher Objektivität verfahren. Bei aller Anerkennung der großen 
Leiſtungen des Schulze-Delitzſchen Genoſſenſchaftsweſens zeigt der 
Verfaſſer auch feine theoretiſchen Schwächen und praktiſchen Fehler 
auf, und weiſt nach, daß die Geſichtspunkte, die Schulze ⸗Delitzſch als 
die maßgebenden hingeſtellt hat, für die weitere Entwicklung des 
Genoſſenſchaftsweſens unzureichend geworden ſind. Das Werk enthält 
für die Vertreter des Schulze-Delißſch'ſchen Genoſſenſchaftsſyſtems, 
manche, vielleicht bittere, aber darum nicht weniger beachtenswerte 
Wahrheiten. Wer ſich über den Stand und die Ausſichten des 
deutſchen Kreditgenoſſenſchaftsweſens unterrichten will, darf an dieſem 
Werke nicht achtlos vorübergehen, deſſen Wert durch verſchiedene 
Unrichtigkeiten tatſächlicher Natur nur wenig beeinträchtigt wird. 

Der Zentralverband deutſcher Konſumvereine im Jahre 1908. 
Hamburg 1909. Verlagsanſtalt des Zentralverbandes deutſcher Kon— 
ſumvereine. Hamburg 1. 576 Seiten, 8°. Preis Mk. 3. —. 

Wie in früheren Jahren, iſt auch diesmal der Bericht des 
Vorſtandes und des Generalſekretärs über die Entwicklung des Zentral; 
verbands in Geſtalt eines umfangreichen Werkes zur Veröffentlichung 
gekommen. Herr Heinrich Kaufmann hat in dem der Genoſſenſchafts⸗ 
theorie gewidmeten Teil in dieſem Jahre die Genoſſenſchaft als 
Arbeitgeber bearbeitet und ihre Beziehungen zu den Gewerkſchaften 
erörtert, wobei auch das genoſſenſchaftliche Hilfs- und Uuterſtützungs 
kaſſenweſen berückſichtigt iſt. Es dürfte das erſte Mal ſein, daß dieſe 
Seite des Genoſſenſchaftsweſens dargeſtellt iſt. Der zweite Teil ver— 
einigt unter dem Titel „Genoſſenſchaftliche Kämpfe“ das mit großer 
Sorgfalt geſammelte Material über die Anfeindungen, denen das 
Genoſſenſchaftsweſen in Deutſchland ausgeſetzt iſt, wobei auch die 
gerichtlichen Entſcheidungen und die parlamentariſchen Berichte über 
die genoſſenſchaftsfeindlichen Steuervorlagen ꝛc. Aufnahme gefunden 
haben. Dem künftigen Geſchichtsſchreiber wird in dieſem Material 
eine unerſchöpfliche Quelle zur Beurteilung der deutſchen ſozialen 
Verhältniſſe geboten. 

In ſehr eingehender Weiſe beſchäftigt ſich der Bericht mit der 
Statiſtit und den Fortſchritten des Genoſſenſchaftsweſens im In- und 
Auslande. Auch das internationale Genoſſenſchaftsweſen wird be 
rückſichtigt und in anerkennenden Worten des Internationalen Ge— 
noſſenſchaftsbundes und ſeiner Tätigkeit und Bedeutung für den 
Zuſammenſchluß aller Genoſſenſchaften zu einem machtvollen Welt- 
bunde gedacht. 

Der Anhang enthält die Berichte der Unterſtützungskaſſe, des 
Tarifamtes und die Abrechnung ſowie die Voranſchläge des Zentral- 
verbandes. 

Andelsvärkfambeten i Finland. Velervos Arsbok VII. 1907. 
(Das Genoſſenſchaftsweſen in Finnland.) Jahrbuch der Organiſations 
geſellſchaft Pellervo VII. 1907. Helſingsfors 1909. Geſellſchaft Pellervo. 
565 Seiten, 8°. Preis Fr. 5.— (Mk. 4.—). 

Das kürzlich erſchienene VII. Jahrbuch der Organiſations- 
geſellſchaft „Pellervo“ gibt in allen ſeinen Teilen einen umfaſſenden 
und erſchöpfenden Ueberblick über die großen Fortſchritte, die das 
Genoſſenſchaftsweſen in Finnland gemacht hat. Erſt vor kaum 10 
Jahren hat die Bewegung in dieſem Lande Fuß gefaßt, und ſchon 
haben Molkereigenoſſenſchaften, Darlehenskaſſen, Konſumvereine 2c. 
eine außerordentliche Verbreitung gefunden; aber nicht nur die wirt⸗ 
ſchaftlichen Erfolge ſtehen in der Geſchichte des Genoſſenſchaftsweſens 
einzig da, auch ſeine theoretiſche Seite hat eine Pflege gefunden, die 
für Länder mit einer bedeutend älteren Genoſſenſchaftsbewegung 
vorbildlich ſein kann. 

Annuaire de la Cooperation ouvriöre belge, publis par la Fédération 
des Socistes Coopératives (4e année) 1909. Secrétairxe de reédaction 
VietorSerwy, Bruxelles, rue Hayvaert 63. 90 Seiten nebſt Statiſtiken 8°. 

Das vorliegende Jahrbuch des belgischen Genoſſenſchaftsver 
bandes iſt ſoeben in ſeiner bisherigen Form für das Jahr 1909 
erſchienen. Es bringt einen kurzen Rückblick über die belgiſche und 
über die wichtigſten Ereigniſſe aus der internationalen Genoſſenſchafts⸗ 
bewegung. Ferner enthält es die Rede, die Herr Helies über Sozi- 
alismus und Genoſſenſchaftsweſen auf dem ſozialiſtiſchen Kongreß 
in Bordeaux gehalten hat. Ein längerer Artikel iſt Robert Owen 
dne ferner enthält das Jahrbuch verſchiedene inſtruktive Ab— 
handlungen über genoſſenſchaftliche Fragen. Dem internationalen 
Genoſſenſchaftsweſen iſt durch Abdruck eines Auszuges aus den 
Statuten des 1. G. B. und durch Aufzählung ſeiner 11 belgiſchen 
Mitglieder Rechnung getragen. Den Anhang bilden Statiſtiken, 
nach welchen der Verband 166 Genoſſenſchaften mit 134,694 Mit⸗ 
glieder zählt, deren Umſatz im Jahre 1908 zuſammen faſt 40 Milli» 
onen Franken betrug. 
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SET e VIER SEH VPE SCH TECH SH SID ET TIER 
20 8 Y e NN I UK KH) AU CH EN AU ER) d 
VECBERBIECEIEDI CE EELENICHRLHN CHR u DER 


\ — ©. 
222 


IN . 
R) 
2 e 


N 
De 


OR 


“ 


Verband ſchweizer. Konſumvereine 


Abteilung: Tabrikationsartikel. 


ET 
() 


25 


ao 
* 


— 8 


7 of. —— 


Chemiſch⸗fechniſche 
Präparate. * 


Den verehrlichen Vereinsverwaltungen empfehlen wir nachverzeichnete Artikel 
der Fabrik chemiſch-techniſcher Produkte A.-G. Lieſtal, an welcher der V. 8. K. 2 
finanziell beteiligt iſt und deren Vertretung er übernommen hat. 

Die Produkte dieſer Fabrik find den beſten Konkurrenzprodukten ebenbürtig - SS 
und dazu ſehr preiswürdig. N 
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Parkettbodenwichle „Union“ 
Bodenöl 
Puhpomade „Oris“ 
Tuminol (flülſiges Putzmittel) 
LTuminol Pulver 
Seifenland „Subito“ 
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Borhalanfett „Anion“ 
Kederfett 
Lederapprekur 
Juchten-Tanolin-Lederfett 
Artikel zur Bautpflege: 
Tanoline-Crëème 
Borvaleline 
Baleline 
Zinklalbe 


n οοοοοο ο οοοοεοο e 
Dieſe Fabrikate werden vom Chemiker des V. 8. K. einer regelmäßigen 8 
Prüfung unterzogen. Speziell möchten wir die tit. Vereinsverwaltungen ZN 
bitten, ihre Mitglieder auf obige Produkte aufmerkſam zu machen. 5 
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} Abteilung Brennmaterialien. 1 
3 Den Vereinsverwaltungen empfehlen wir unsere Dienste zur Lieferung von 
4 Rheinische Braunkohlenbriketts „Union“, Normalformat 
4 für Hausbrand und Herdfeuerung. 
Rheinische Braunkohlenbriketts „Union“, Würfelformat 
für Bäckereien und*eventuell auch für Hausbrand. 
Belgische Anthraeitnusskohlen, gewaschen u. gesiebt, 20/30, 30/50, 50 80 mm 
für Hausbrand in Dauerbrenner. 
Belgische Eiform-Anthracit „Oekonom“, ca. 45 er 
Ersatz für Anthraeit, da Wagenladung ea. Fr. 150.— billiger zu stehen kommt. 
Belgische Würfeikohlen, gewaschen u. gesiebt. 20/30, 30/50, 50/50 mm 
für Herdfeuerung. 
Belgische Würfelkohlen, gewaschen und gesiebt, 10/20 mm 
. russ- und rauchfrei, für Dampfkesselfeuerung, Molkereien ete. 
Belgische Steinkohlenbriketts, 3. 5 und 10 kg-Stücke 
wenig russend und rauchend, für Dampfkesselfeuerung, Molkereien ete. 
Ruhrbrechkokes, 20/40, 30/50, 40/60, 60/90, 70/100 mm 
für Zentralheizungen. 
Ruhr-Anthraeit-Nusskohlen, 25/45 und 45/70 mm 
für Hausbrand in Dauerbrenner. 
Ruhressnusskohlen, nachgesiebte, I 50/70 mm. II 25/50 mm 
für Herdfeuerung (Ersatz für belgische Würfelkohlen). 
Ruhressnusskohlen, nachgesiebte, III 15/25 mm 
für Industriezwecke und Dampfkesselfeuerung, Molkereien ete 
Ruhrschmiedekohlen, nachgesiebte, Nuss III 30/50 mm, Nuss IV 10/15 mm 
| für Schmiede und zum Härtnen in Fabriken 
Ruhrsteinkohlenbriketts, weniger russend als Saarkohlen 
für Dampfkesselfeuerung und Industriezwecke. 
„ Gaskoks, Deutscher, Basler und Pariser (geringer als Ruhrkokes) 
für Glätteöfen, Niederdruck-Kesselfeuerungen, Zentralheizungen. 
| Saarflammstück- und Würfelkohlen, 50/80 und 30/50 mm 
für Kesselfeuerung, Hotels und Restaurants. 
Buchene Retortenkohlen (Glättekohlen) in 1 und 2 kg-Paketen, 
Französischer Anthracit. 20/30, 30/50, 50/80 mm (etwas mager u. schiekrig) 
RB für Hausbrand in Dauerbrennern. 
E Französischer Eiform-Anthracit Ersatz für Anthraeit) 
für Hausbrand. 
Französische Stückkohlen (Flammkohlen). 50/80 mm 
ir für Dampfkesselfeuerung. 
* 
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